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Der Säer

0 igue=n e Schritt unb toirfem ud, ©d fdglicßt e ^äUe Sunnefcßm

3=n jebi Jore grtue; ©m roarme iKäge no;
©d ifi 3äntume=n Ailed [HU Se gläsern unb fe rointte mer:
Unb 'd luegt bocg öpper 3ite. „SIter roanb b'rd ioacßfe log!"

Adolf Frey

Christ ist erstanden
O ft erbetracgtung

3n ben öftticfjen (motgentänbifcgen) Steegen

— nlfo nucf) in ber frühem ruffifcf)en ©taatd-
fitcge —-, fennen bie ©griften in ber Ofternacgt
unb am Oftermorgen nur einen einsigen ©ruß.
Ob fie fid) nun auf ber ©trage/ ju Saufe ober

in ber Aircge begegnen, jeber ruft bem anbern

311: „©griftud ift erftanben!" Unb ber ©egengrug
lautet: ,,©t ift lr>af)rf)aftig auferftanben!" ©ie

meinen, für biefen einzigartigen Feiertag ber

SBett eigne fid) nicf)t ber getoßgnticge SItttagd-
grug, fonbern ed muffe ettoad bon ber grogen

Ofterfreube barin liegen. —
Obgteicg toir in ber ©cgtoeij biefe äugere (Sitte

nicf)t gaben, mit toetcgem fcgönetn ©rüge tonnten

aucf) toir und am Ofterfefte begrügen? — „©grift
ift erftanben!" fo brauft ed am Stuferftegungdfeft
bed Senn im tnufenbftimmigen ©gorat ber Öfter-
gtoefen bon ben Sircgtürmen unfered fianbed ba-

gin. „©grift ift erftanben!" fo fiingt ed feit £fagr-
gunberten in bem frügeften Aircgentiebe beutfeger

Sunge burcg unfere Airegen. „©grift ift erftan-
ben!" fo ruft ed aucg aud unfern Ofterebangetien
jubetnb unb auftoecfenb mitten in unfere geutige,

bon Srieg unb Sriegdgefcgrei, burd) Slot unb

Job bebrängte f^eit ginein, bie an bie Ofterbot-
fegaft nief)t megr fo recgt glauben toitl! Unb bocg

lieben toir fie, biefe goiben Ofterftänge! Sitte

bangen fragen ber Aarfreitagdnacgt, atte qua-
tenben greife! bed SJlenfigengerjend, aUe Xrä~

nen unb Slagen unferer ffriebgofe gegen unter
in biefem ffubetruf, ben ein ©ott ber flagenben
Sftenfcggeit gegeben gat, um fie ginaufjugeben
aud ber Sßeit bed Qtoeifeid unb bed ïobed unb
bed finftern ©rabed in bie Sßeit bed ©taubend
unb ber Soffnung unb bed Sebend. —

Ob toir in unfern Sagen aucg nocg recgte

Oftern erteben bürfen? ©oetge gat in feiner tief-
finnigften ©icgtung bie ©eftalt bed ^auft ge3eicg-

net, toie er, nacgbem er atte ©ebiete bed SBiffend
mit geigem 23emügen burcgftubiert unb babei nur
bad eine erfannt gat, bag toir nicgtd toiffen tön-

nen, nacgbem er aucg öergebticg berfucgt gat, ficg

bie gegeimnidbotten ©rbgeifter Untertan 311

macgen, all biefed unbegtücfenben SBiffend mübe

unb fatt, im Segriffe ftegt, ben gan3en ißtunber
toegsutoerfen unb biefem unbefriebigenben Seben

ein ©nbe 311 macgen. ©cgon gat er bie agiote mit
bem totenben ©ifte in ben Sünben. ©a, gorcg!
Sßad tönt ba ptögticg burcg bie SSacgt? ©in tiefed
Summen, ein Satten unb ©rögnen, ein Staufen
unb Rubeln: bie Oftergtocfen tünben burd) bie

©ämmerung ben Oftermorgen an! 3m Snnerften
betroffen galt ber unfeüge SRann ein. ©rinne-

rungen an eine beffere Seit, too er nocg glauben
tonnte, toacgen in igm auf. Son braugen fcgattt
ber Oftergefang ber cgriftiicgen Sircge gerein:

„©grift ift erftanben-" Sor fein Siuge treten

längft bergeffene Sitber: bie toeinenben grauen
am ©rabe, ber auferftanbene Seitanb, bie

Sipoftel, bie tätig ign preifenben, Siebe betoei-

fenben, brüberticg fpeifenben, prebigenb reifen-
ben, Söonne üergeigenben. ©a ift ed, toie toenn

fein befted Seit aud einem tiefen ©rabe auf-
toacgte. ©ad ©id fcgmitst in feiner Sruft. 2/ränen

entftürsen feinen Stugen, unb in tieffter Se-
toegung ruft er aud: „Sßad fucgt igr mäcgtig unb

getinb, igr Simmetdtöne, micg im ©taube? O
tönet fort, igr fügen Simmetdtieber! ©ie Sräne

quillt, bie ©rbe gat micg toieber." —
SReine lieben Sefer, ift nicgt jene ergreifenbe

318

ver 8àer

I thue-n e ôchritt und wirse-n us, Es schlicht e hülle ôunneschin

J-n jedi Fore gnue; Em warme Rüge no;
Es ist zäntume-n Alles still Äe glänze-n und se winke mer:
Und 's luegt doch öpper zue. „Mer wänd d'rs wachse loh!"

Ltirist ist erstanden
O st e r b e t r a ch t u n g

In den östlichen (morgenländischen) Kirchen

— also auch in der frühern russischen Staats-
kirche —, kennen die Christen in der Osternacht
und am Ostermorgen nur einen einzigen Gruß,
Ob sie sich nun auf der Straße, Zu Hause oder

in der Kirche begegnen, jeder ruft dem andern

zu! „Christus ist erstanden!" Und der Gegengruß
lautet: „Er ist wahrhaftig auferstanden!" Sie
meinen, für diesen einzigartigen Feiertag der

Welt eigne sich nicht der gewöhnliche Alltags-
grüß, sondern es müsse etwas von der großen

Osterfreude darin liegen. —
Obgleich wir in der Schweiz diese äußere Sitte

nicht haben, mit welchem schönern Gruße könnten

auch wir uns am Osterfeste begrüßen? — „Christ
ist erstanden!" so braust es am Auferstehungsfest
des Herrn im tausendstimmigen Choral der Qster-
glockcn von den Kirchtürmen unseres Landes da-

hin, „Christ ist erstanden!" so klingt es seit Jahr-
Hunderten in dem frühesten Kirchenliede deutscher

Zunge durch unsere Kirchen. „Christ ist erstan-
den!" so ruft es auch aus unsern Osterevangelien
jubelnd und aufweckend mitten in unsere heutige,

von Krieg und Kriegsgeschrei, durch Not und

Tod bedrängte Zeit hinein, die an die Osterbot-
schaft nicht mehr so recht glauben will! Und doch

lieben wir sie, diese holden Osterklänge! Alle
bangen Fragen der Karfreitagsnacht, alle quä-
lenden Zweifel des Menschenherzens, alle Trm
nen und Klagen unserer Friedhöfe gehen unter
in diesem Iubelruf, den ein Gott der klagenden
Menschheit gegeben hat, um sie hinaufzuheben
aus der Welt des Zweifels und des Todes und
des finstern Grabes in die Welt des Glaubens
und der Hoffnung und des Lebens. —

Ob wir in unsern Tagen auch noch rechte

Ostern erleben dürfen? Goethe hat in seiner tief-
sinnigsten Dichtung die Gestalt des Faust gezeich-

net, wie er, nachdem er alle Gebiete des Wissens
mit heißem Bemühen durchstudiert und dabei nur
das eine erkannt hat, daß wir nichts wissen kön-

nen, nachdem er auch vergeblich versucht hat, sich

die geheimnisvollen Erdgeister Untertan zu

machen, all dieses unbeglückenden Wissens müde

und satt, im Begriffe steht, den ganzen Plunder
wegzuwerfen und diesem unbefriedigenden Leben
ein Ende zu machen. Schon hat er die Phiole mit
dem tötenden Gifte in den Händen. Da, horch!

Was tönt da plötzlich durch die Nacht? Ein tiefes
Summen, ein Hallen und Dröhnen, ein Brausen
und Jubeln! die Osterglocken künden durch die

Dämmerung den Ostermorgen an! Im Innersten
betroffen hält der unselige Mann ein. Erinne-

rungen an eine bessere Zeit, wo er noch glauben
konnte, wachen in ihm auf. Von draußen schallt
der Ostergesang der christlichen Kirche herein!

„Christ ist erstanden-" Vor sein Auge treten

längst vergessene Bilder! die weinenden Frauen
am Grabe, der auferstandene Heiland, die

Apostel, die tätig ihn preisenden, Liebe bewei-

senden, brüderlich speisenden, predigend reisen-

den, Wonne verheißenden. Da ist es, wie wenn

sein bestes Teil aus einem tiefen Grabe auf-
wachte. Das Eis schmilzt in seiner Brust. Tränen

entstürzen seinen Augen, und in tiefster Ve-
wcgung ruft er aus! „Was sucht ihr mächtig und

gelind, ihr Himmelstöne, mich im Staube? O
tönet fort, ihr süßen Himmelslieder! Die Träne

quillt, die Erde hat mich wieder." —
Meine lieben Leser, ist nicht jene ergreifende
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Oftermorgenlgenc im f$auft toic eine Slgnutig,
bag bicfe bet allen äugern Kulturerfolgen inner-
lief) geilte fo $erriffene Seit nidjt eger jum jfrie-
ben fommen totrb, alg big fie mieber aufgordjt
nadj ben 3mnen einer gôgeren SBett unb bie

©fterglocfen mieber läuten gört: „©grift ift er-

ftanben!" ©arum galten mir ung erneut mieber

an bie groge Öfterbergeigung beg #errn: „3dj
lebe/ unb igr fotlt aueg leben!"

Slbolf ©after, Slarau.

Die Glocken *

Bon SKeinrab Steuert

Sie fagen beim SDtorgeneffen, bie ©rogmutter
unb ber SJleirebli. ©ben ging über bem Söoget-

gerb bie Sonne auf unb mob um ber Signe grauen
Segeltet einen jjjeiligenfcgein.

„©rogmutter!"
,3a?"
„SBarum läutet eg geut nidjt?"
Sonft läutete eg um bie 3;rügftücfggeit eine

gange Siertelftunbe lang.
„©g ift ja geute Karfreitag, SJleirebli; ba finb

bie ©locfeng elfter über alle Serge naeg 9vom ge-
flogen!"

©r maegte groge Slugen. „So gängen aiifo

feine ©toefen meg-r in ben Kloftertürmen?"
„©ocg, bocg, bie ©locfen gängen mögt noef)

bört, aber bag finb nur bie ©toefenteiber; igre
Seelen finb nacg 5Rom gum Zeitigen Sater ber-

reift, unb barum tönen fie nidjt megr!"
„$e, mag tun fie benn beim irjeiligen Sater?"
„Sie galten eben bort groge ©toefenfonfereng

ab, unb bann morgen abenb, bor ber Sluferfte-
gung, fliegen fie mieber geim!"

©ine fegmierige ©efdjidjte.
©r fag ber ©rogmutter forfegenb in bie blauen

.Slugen; aber fie bergog fid) mit igrer leeren Saffe
in bie Küdje. ©ann fegaute er ang Klofter ginauf.
©ie Sonne bergolbete eben beffen SCTtorgenfeite.

©leicgmogl erfdjien eg tgm jegt grau unb tot,
unb feine ©oppeltürme erfdjienen igm mie aug-

gebrannt; benn bie ©locfen gatten bie Stimme
bertoren. Unb bag in ber SBalbftatt ©infiebeln,
in ber eg fonft morgeng bon ein Siertel bor bier

Ugr an ben gangen ïag über läutete!

Karfreitag atfo feine Sdjule. ©ag Hang nun

bod) mie ein luftigeg ©lödlein in ben ftillen
SOlorgen ginein.

31inf maegte fieg jegt SOteirebli ginter ber

©rogmutter Kommobe unb ftibigte aug igrem
bieten SDtuff ben Sßadjgrobet, ber barin einträdj-
tiglidj mit einer rofenfrangitmmunbenen Sdjnuof-
tabafbofe gufammenmognte. Unb bann auf unb

in bie Kirdje!
Sllg er bor bag fjjaug fam, görte er bom Klo-

fter ger ein feltfameg miberlid)eg Knattern unb

Signattem gallen ftatt bem getoognten ©locfen-

geläute. Sßagrgaftig, bie ©rogmutter mugte redjt
gaben, bie ©loden gatten igre Stimmen ber-
loren!

Sor ber Kirdje traf er eine Sdjar OJlägbleiti,

bie fidj ftritten. SBollte ein jebeg ben über Kar-
freitag bor bem ffjeiliggeiftaltar auggefegten ober

bielmegr auggelegten ffjeilanb am meiften gefügt

gaben. „3dj gäbe ign megr alg gmangigrnal ge-

fügt!" lärmte ein fommerfproffigeg 9totföpfdjen.

„£), unb idj megr alg fünfgigmat!" überfdjrie eg

beg Küminfegerg Söcgterlein, bem feineg Saterg

Seruf mie mit ïinte im ©efidjt gefdjrieben ftanb.
„Unb idj megr alg fedjgigmal!" „Unb id) megr

alg gunbertmal!" überfdjrien fid) bie SOtägblein.

Unb ba feineg mit feinen Küffen in ber SKtnber-

gagl bleiben mollte, fo liefen fie alle mieber in bie

Kinge gurücf, um am ijjeilanb igre SBettfüfferei
fortgufegen. ©er Sfteireblt trabte ignen nadj.

Sor einem Seitenaltar lag ein grogeg Krugi-

fir. SIber nur mit 9Mge unb 9fot fam audj er

bagu, ben Sjeitanb gu füffen; benn bie Küffe

fammelnben SOtägblein mollten ben ©efreugigten

nidjt megr loggeben, ©in paar alte Kirdjen-
trampen jagten fie enbtidj meg. 91ad) biefen

alten SBeibern fügte audi SOteirebli anbädjtig bie

fünf SBunben, günbete bann an einer Dpferferge
nebenan feinen SMcggrobel an unb berfügte fidj

* SJÎit fcèunbïtctjer (Senetjmigung beb Berlages epuber & Sc. in graucnfelb, bem SSanbe : „SSergCpteglein" entnommen.
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Ostermorgenszene im Faust wie eine Ahnung,
daß diese bei allen äußern Kulturerfolgen inner-
lich heute so zerrissene Zeit nicht eher zum Frie-
den kommen wird, als bis sie wieder aufhorcht
nach den Tönen einer höheren Welt und die

Osterglocken wieder läuten hört: „Christ ist er-
standen!" Darum halten wir uns erneut wieder

an die große Osterverheißung des Herrn: „Ich
lebe, und ihr sollt auch leben!"

Adolf Däster, Aarau,

Die Dloàeii *

Bon Meinrad Liencrt

Sie saßen beim Morgenessen, die Großmutter
und der Meiredli. Eben ging über dem Vogel-
Herd die Sonne auf und wob um der Ahne grauen
Scheitel einen Heiligenschein.

„Großmutter!"
.Ja?"
„Warum läutet es heut nicht?"
Sonst läutete es um die Frühstückszeit eine

ganze Viertelstunde lang.
„Es ist ja heute Karfreitag, Meiredli) da sind

die Glockengeister über alle Berge nach Nom ge-
flogen!"

Er machte große Augen. „So hängen also

keine Glocken mehr in den Klostertürmen?"
„Doch, doch, die Glocken hängen wohl noch

dort, aber das sind nur die Glockenleiber) ihre
Seelen sind nach Nom zum Heiligen Vater ver-
reist, und darum tönen sie nicht mehr!"

„He, was tun sie denn beim Heiligen Vater?"
„Sie halten eben dort große Glockenkonferenz

ab, und dann morgen abend, vor der Auferste-
hung, fliegen sie wieder heim!"

Eine schwierige Geschichte.

Er sah der Großmutter forschend in die blauen

Augen) aber sie verzog sich mit ihrer leeren Tasse

in die Küche. Dann schaute er ans Kloster hinauf.
Die Sonne vergoldete eben dessen Morgenseite.

Gleichwohl erschien es ihm jetzt grau und tot,
und seine Doppeltürme erschienen ihm wie aus-

gebrannt) denn die Glocken hatten die Stimme
verloren. Und das in der Waldstatt Einsiedeln,

in der es sonst morgens von ein Viertel vor vier

Uhr an den ganzen Tag über läutete!

Karfreitag also keine Schule. Das klang nun

doch wie ein lustiges Glöcklein in den stillen

Morgen hinein.

Flink machte sich jetzt Meiredli hinter der

Großmutter Kommode und stibitzte aus ihrem
dicken Muff den Wachsrodel, der darin einträch-

tiglich mit einer rosenkranzumwundenen Schnupf-
tabakdose zusammenwohnte. Und dann auf und

in die Kirche!

Als er vor das Haus kam, hörte er vom Klo-
ster her ein seltsames widerliches Knattern und

Schnattern hallen statt dem gewohnten Glocken-

geläute. Wahrhaftig, die Großmutter mußte recht

haben, die Glocken hatten ihre Stimmen ver-
loren!

Vor der Kirche traf er eine Schar Mägdlein,
die sich stritten. Wollte ein jedes den über Kar-
freitag vor dem Heiliggeistaltar ausgesetzten oder

vielmehr ausgelegten Heiland am meisten geküßt

haben. „Ich habe ihn mehr als zwanzigmal ge-

küßt!" lärmte ein sommersprossiges Notköpfchen.

„O, und ich mehr als sünfzigmal!" überschrie es

des Kaminfegers Töchterlein, dem seines Vaters

Beruf wie mit Tinte im Gesicht geschrieben stand.

„Und ich mehr als sechzigmal!" „Und ich mehr

als hundertmal!" überschrien sich die Mägdlein.
Und da keines mit seinen Küssen in der Minder-
zahl bleiben wollte, so liefen sie alle wieder in die

Kirche zurück, um am Heiland ihre Wettküsserei

fortzusetzen. Der Meiredli trabte ihnen nach.

Vor einem Seitenaltar lag ein großes Kruzi-
fix. Aber nur mit Mühe und Not kam auch er

dazu, den Heiland zu küssen) denn die Küsse

sammelnden Mägdlein wollten den Gekreuzigten

nicht mehr losgeben. Ein paar alte Kirchen-

trampen jagten sie endlich weg. Nach diesen

alten Weibern küßte auch Meiredli andächtig die

fünf Wunden, zündete dann an einer Opferkerze
nebenan seinen Wachsrodel an und verfügte sich

* Mit freundlicher Genehmigung des Verlages Huber Co. in Frauenfeld, dem Bande: „Bergspieglein" entnommen.
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